
Im folgenden ergeht eine kritische Beleuchtung der vor allem im Post-
modernismus zu findenden Emanzipationsthese, die davon ausgeht, daß

schaft zur Befreiung aus patriarchal-kapitalistischen V

grif Abschnitten 2 und 3
schließt sich eine Kritik der Emanzipationsthese in bezug auf die Cy-
berspace- (Abschnitt 2) beziehungsweise die Bio-Technologien (Ab-
schnitt 3) an, bevor in 
dernistischer Strategien erfolgt, die auch von den Vertreterinnen und
Vertretern der Emanzipationsthese aufgegriffen werden.

ganen durch maschinelle Anwendungen,
und die Nachbildung des Menschen durch Computer und Roboter

V

Bereichen:
- der Prothetisisierung des Menschen
- der Humanisierung des Roboters und
- , das heißt lebendiger Arbeit,

durch tote Arbeit. 
Bei der Prothetisisierung des Menschen handelt es sich nicht mehr

ausschließlich um Negativvisionen aus der Cyberpunk-Literatur oder
um positiv besetzte V -
World« (Donna Haraway) oder fiktive filmische Cyborgfiguren wie in
Total Recall, Bladerunner, Terminator oder Robocop. Vielmehr hat die
Verwandlung des Menschen in einen kybernetischen Organismus durch
den technischen Eingrif
konkrete Bedeutung bekommen. Dies zeigt sich zum Beispiel in der

produktionstechnologie oder der direkten Verkopplung von Mensch
und Maschine. Der Einbau von mechanischen oder elektronischen

All-
tag. Im Juni 2000 wurde beispielsweise am Chicago Medical Center ei-

ASR (Artificial Silicon
Retina) implantiert (vgl. Telepolis, vom 4. Juli 2000). Einem Blinden
wurde ein Mikrochip ins Gehirn eingebaut. Mit Hilfe einer Cyberbrille,
in die eine Kamera eingebaut ist, werden Bilder wahrgenommen,
anschließend von einem Computer digitalisiert und ins Gehirn ge-
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schickt. Dazu ist jedoch die Verbindung des Mikrochips im Gehirn mit
dem Computer durch ein Kabel notwendig. So kann der Blinde Um-
risse und Schatten erkennen (vgl. Die Welt vom 19. Januar 2000). Ein
solches System der ›Artificial Vision‹ hat zum Beispiel William Do-
belle erschaffen.

Die Humanisierung des Roboters
Entwicklungen und Fortschritten auf dem Gebiet der ›Artificial
Intelligence‹ und im ›Artificial Life‹. Chris Langton hat einen ›zel-

Automaten‹ programmiert, dessen Agenten sich selbst reprodu-

nen chaotische Attraktoren auftreten. Langton meint nun, daß dabei

gleichbar sind. Es

er sich von allen anderen Systemen. Maschinen und soziale Organisa-

organischen Ebene autonom selbst reproduzieren.
Nichtsdestoweniger haben heute viele Forscher auf dem Gebiet der

fen.
So meint zum Beispiel Rodney Brooks
mobile Agenten erschaffen, die in der Welt mit Menschen koexistieren

Wesen betrachtet
werden« (Brooks 1987: 7). Marvin Minsky (1994) beschreibt ein Sy-

Agenten vor-
kommen. Er nimmt an, daß der Geist aus maschinellen Agenten zu-

Minsky folglich eine
Art Computer, der Geist also eine Maschine. Es sei nur mehr eine tech-

Damit argumentiert Minsky klassisch reduktionistisch, so als sei In-
telligenz auf einzelne T . Seine Gleichsetzung von
Mensch und Maschine zeigt sich schon daran, daß er den Kernbegriff

menwirkens von technischen Einheiten benutzt. Er betrachtet dies al-

wie eine 
sche Experimente und daher in letzter Konsequenz der Eugenik und der
rassistischen Vernichtung sowie die Gefahr, dies zu legitimieren, sieht
er nicht. Werden Mensch und Maschine gleichgesetzt und die qualitati-
ven Unterschiede wegdefiniert oder geleugnet, so wird damit vermit-
telt, daß mit Menschen umgegangen werden darf wie mit Maschinen:

gt‹.
W
den diese technisch hergestellt. In bezug auf den Menschen werden also
Horrorvisionen kreiert, die durchaus faschistische Elemente enthalten.

Auch Hans Moravec Ansichten. Der
Mensch werde in Zukunft von Robotern ersetzt, menschliche Intelli-
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fnen und das Gehirn schichtweise abtragen

tur hatten solche Vorstellungen noch einen kritischen Unterton und
konnten als Warnung vor Entwicklungen verstanden werden, die die

versetzen. Bei Moravec handelt es sich jedoch nicht mehr um reine Fik-
tion, sondern um ernsthafte wissenschaftliche Ansichten. Jede kritische
Distanz ist verschwunden.

Bei ch tote Arbeit
der banalen Tatsache Rechnung getragen werden, daß gesellschaftliche

Arbeit‹. Durch immer weitere technologische
Entwicklungen wird immer mehr menschliche Arbeit durch jene von
Maschinen ersetzt. Dies ergibt sich bereits aus der kapitalistischen
Zwangslogik, immer effizienter produzieren, das heißt, immer mehr in

Karl Marx hat diesen Prozeß
vor allem als relative Mehrwertproduktion beschrieben. Durch immer
produktivere Maschinen wird die gesellschaftlich notwendige (Repro-

Arbeit wird dabei
Arbeit in der Form technischer Systeme ersetzt.

Da aber einzig die lebendige Arbeit Quelle der Mehrwertproduktion

Arbeit zur Zersetzung der Basis der Wertproduktion. Hier zeigt sich
also auch ein Widerspruch zwischen lebendiger und ver
lichter Arbeit.

Arbeit im
V Tendenz, die sich

zung von lebendiger durch ver Arbeit und damit das
V

Folgeproblemen wie Arbeitslosigkeit und 
Mittermayer und Klosterhalfen

weite Ferne. Implantationen und Transplantationen seien zwar heute in
der Medizin an der Tagesordnung und werden auch in Zukunft weiter-

so schnell Wirklichkeit« werden (vgl. Mittermayer/Klosterhalfen 2000:
Weltsystem jedoch kon-

Wir sind heute mit einer Reihe scharfer gesellschaftlicher V

zialisierung, einer Dezentralisierung der Unternehmensstruktur, out-
sourcing, Netzwerkstrukturen, einer Enthierarchisierung der internen
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Unternehmensorganisation, Teamarbeit, partizipatorischem Manage-
ment und neuen Unternehmensphilosophien, die die Arbeitenden psy-
chisch integrieren (beziehungsweise zugespitzt formuliert: ›vereinnah-
men‹ und ›verzwecken‹) wollen, Just-in-time-Produktion, einem neuen

Tertiarisierung
Arbeit, dem Abbau der insti-

tutionellen Schranken der Kapitalakkumulation durch Deregulierung
und einer Triadisierung des Welthandels und des Kapitalexports zu tun.
Politisch gesehen sind wir heute mit Neoliberalismus, dem »nationalen
W
die Politik, Deregulierungen, Sozialabbau, dem Ende des wohlfahrts-
staatlichen »Sicherheitsstaats« (Hirsch 1980) und einem neuen Schub
an Durchstaatlichung in Form der Zunahme der repressiven Absiche-

Law-and-Order-Politik) und außen (Abdichtung der Grenzen, Militari-
sierung) konfrontiert.

Moderne Bio-, Computer-, Informations- und Kommunikationstech-
nologien spielen bei diesen V
sind sowohl Medium als auch Resultat der gesellschaftlichen V
rung. W
schaftlichen Kapitalismus‹ sprechen (vgl. Fuchs 2001), da Arbeits- und
Lebenswelt durch die umfassende Informatisierung wesentlichen Trans-
formationen unterliegen. Umstritten ist im gesellschaftstheoretischen
Diskurs die Frage, ob diese neuen Technologien nun vorwiegend posi-
tive oder negative Thema des
technischen Eingrif
chen positiven und negativen Auswirkungen ist es von Interesse, sich

V

vom kapitalistischen Patriarchat?
Da Gesellschaftstheorie immer in bezug auf die V
V Theo-
rie im ›informationsgesellschaftlichen Kapitalismus‹ damit auseinan-
dersetzt, wie sich die Rolle von Frauen durch die neuen Technologien

schen Diskussion gibt es dabei auch hier Technikoptimistinnen und
Technikoptimisten, die die als positiv erachteten gesellschaftlichen
Auswirkungen der neuen Technologien betonen. Bei aktuellen femini-
stischen T Vertreterinnen
(und Vertretern) postmodernistischer These vertreten wird,

durch zu einer Emanzipation von geschlechtsspezifischen Diskriminie-
rungen und patriarchalen V

Die wichtigste Vertreterin der These einer Emanzipation durch tech-
Donna

Haraway, die den Begriff des/der Cybor
sionen aufgegriffen hat (vgl. Haraway 1995, 1996, 1997; zur Kritik
zum Beispiel Fuchs 1998; Soper 1999). Cyborgs sind Mischungen aus
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Vorstellun-
gen oder Zukunftsvisionen gibt. Dies deutet auch bereits Haraways Fai-

gs,
wie beispielsweise die Borgs in Star Trek Ha-
raway , Medizin oder in der Form von Cy-

Mit der Cyborgmetapher versucht Haraway Ve
rer Gesellschaft zu beschreiben und V

Vorstellung, daß Cybor
einer Post-Gender-Welt« (Haraway 1995: 35) sind. Es geht ihr also um
die 
schenden Bedingungen ›Gender‹ als soziales Geschlecht eine Katego-
rie sei, entlang derer sich Ungleichheiten manifestieren. Es geht ihr also
um eine V
Diskriminierung von Frauen zur Folge haben, aufgehoben sind. Mit

gs – das
Hara-

way die Vision einer Gesellschaft ohne geschlechtsspezifische Unter-

Der Begriff des/der Cyborg(s) wurde von Clynes und Kline (1995)

Hybriden aus Mensch und Maschine notwendig seien, damit diese in
außerirdischen W gs seien »self-regula-
ting man-machine-systems«. Norbert Wiener spricht von der Aus-
tauschbarkeit von Organismen und Maschinen. Er stellt sich eine Ver-
kettung von Mensch und Maschine vor, wobei er davon ausgeht, daß es

Wesen durch eine Tele-
graphenleitung zu schicken« (Wiener 1964: 35). Auch der polnische
Futurologe Stanislaw Lem
von der Cyborgisierung und der Unvermeidlichkeit der Invasion der
T Was damals
noch utopisch geklungen haben mag, erscheint heute angesichts der
Diskussionen um Cybor

Die postmoderne Feministin Judith Butler (1990) spricht sich an
Stelle von Mensch-T Taktiken aus, die zur Sub-

von patriarchalen V Auch sie vertritt also die
Emanzipationsthese. Naheliegend sind zudem auch Querverbindungen
zu Haraway, da Cyborgs zum einen als eine Subversion geschlechtli-

anderen schließt Butlers Geschlechtsbegrif
schreiten der geschlechtlichen Grenzen zwischen Mann und Frau im
Sinn einer/s Cyborg(s) ein.

Donna Haraway
kybernetischen Organismen zentriert, bezieht Sherry Turkle diese
These vor allem auf den virtuellen Raum. Sie greift Butlers Ansatz auf,
um das V

Auswirkung der

ziell auf, beide verschwimmen.
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Turkle (1996) betont nun, daß ›Multi User Dungeons‹ (MUD) – ver-

deutig bestimmbar. Von besonderem Interesse bei den Formen der Her-
Turkle der Geschlechter-

rollentausch, das Gender-Swapping (vgl. Turkle 1998). Durch das
Medium des virtuellen Raums kommt es also in MUDs in dem Sinn zu

einem Mann oder einer Frau kommuniziert wird. Von daher stammt die

V
Judith Butler werden MUDs

Auch Sadie Plant (1997, 2000) kann als eine Vertreterin der Emanzi-
pationsthese in bezug auf den virtuellen Raum betrachtet werden. In der

Or
schreiten dieser Grenzen. Durch die Konvergenz der Medien komme es
auch zu einer Konver

Ansammlung von
Organen, sondern ein Punkt der Verschmelzung verschiedenster mate-

Rest der Welt komme dadurch zu einem Ende, jedes System der Herr-
schaft habe auf solchen Spaltungen und Separationen aufgebaut. Kon-
trolle sei nicht beliebig ausdehnbar und verkehre sich an einem be-
stimmten Punkt in ihr Gegenteil. Machtstrukturen, die ihre Macht und

einem gewissen Punkt unterminieren, da sie eine von unten nach oben
sich selbst or
trolle von Frauen betreffend, sei dieser Punkt nunmehr erreicht. Plant
behauptet deshalb einen engen Zusammenhang zwischen technologi-
scher Entwicklung und der Emanzipation der Frau: »Just as machines
get more intelligent, so women get more liberated!« (Plant).

Vertreterinnen solcher Emanzipationsthesen ist gemeinsam, daß sie

Technik in die W
V

Teile der W
vermittelt, da Technik immer auch ein Mittel zur Durchsetzung herr-
schender Interessen darstellt.

Zur Kritik der postmodernistischen Emanzipationsthese muß gesagt
werden, daß deren Vertreterinnen und Vertreter zumeist technologisch
deterministisch argumentieren. Von einer technischen Entwicklung (in

zwischen Mensch und Maschine beziehungsweise zwischen virtueller

wartet. Solche Ar
Technikfetischismus gefallen lassen.

Technik in der kapitalistischen
Gesellschaft wird in dem Maße ausgeblendet, wie technikreduktionisti-
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sche und -deterministische Argumentationen das wechselseitige Ver-
Technik und Gesellschaft ignorieren und ausschließlich

technisch induzierte gesellschaftliche V Technik
ist allerdings nur ein Mittel, das angewandt wird, um bestimmte Inter-
essen durchzusetzen. Sie kann weder Emanzipation bewirken noch als

beziehungsweise deren praktischer Aufhebungsbewegung resultieren.
Die Vertreterinnen der Emanzipationsthese mißachten dies und schrei-
ben der T
nun ein verdinglichender Technikfetischismus. Emanzipation ist aller-
dings ein sozialer Prozeß, in dem Freiheit von Herrschaft erst herge-
stellt werden muß.

Karl Marx war das wechselseitige V Technik und
Gesellschaft stets dialektisch. T Marx prinzipiell ein Mit-
tel, um den Menschen das Leben einfacher zu machen und ihnen mehr

-
Anwendung der Tech-

nik zeige sich aber genau das Gegenteil: V Arbeitstages,
Arbeitslosigkeit, soziale Probleme und Armut. Marx
in Technikoptimismus oder -pessimismus, sondern meint: Es ist sowohl
ein Einsatz der Maschinerie mit positiven als auch einer mit negativen

V V T
auch noch heute auf der Basis eines dialektischen 
kritisiert werden – auch die technisch vermittelten V

mit denen Frauen konfrontiert sind. Die postmodernistische Emanzipa-
tionsthese zeigt, daß nichtdialektische Ver-

Technik und Gesellschaft auseinandersetzen, sehr leicht
unkritisch und affirmativ urteilen.

Hier wird im Gegensatz zur postmodernistischen Emanzipations-
these nicht davon ausgegangen, daß Computer-, Informations- und
Kommunikationstechnologien in der heutigen Dauerkrise des Kapita-

daß sie in erster Linie zu einer V
der V
das patriarchale V

Tech-
nik ist dabei also in die W
pitalismus eingebettet.

Damit ist nicht gesagt, daß Technik keine positiven Auswirkungen
T

vielmehr wird die Ansicht vertreten, daß das dialektische V
von Technik und Gesellschaft im kapitalistischen Patriarchat so aus-
sieht, daß Technik ein spezifisches Medium der Kontrolle und Herr-

-
pitalistischen Weltsystems getreten, die sich in einem Fall der Durch-
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verschiedensten Wegen dieser Entwicklung entgegen zu steuern. Insbe-
sondere die neoliberale (Wirtschafts)Politik und eine flexible Akkumu-
lationsstrategie werden als Instrumente eingesetzt. Insgesamt gesehen

Absicherung
der Lohnarbeitenden und zur Arbeits- und Be-

gebenden
Ausmaß betrof-

fen, da sie sich im Kapitalismus schon immer in sozial besonders
V

Ein weiterer Weg aus der Krise des Systems besteht in der Er-

T
neuartige Weise dar. Nicht zuletzt stellen die Gen-, Computer- und
Fortpflanzungstechnologie Instrumente dar

Weltwirtschaftssystem zu
schaffen (vgl. Mies 1995 a).

Agen-
zien an, wobei der ›klassischen‹ Form der Ausweitung der unbezahlten
Mehrarbeit von jeher eine besondere Rolle zukommt. Unbezahlte Ar-

immer weiterer Teile der 
mus eine typische Form der ›Hausfrauisierung‹ durch: Immer mehr Be-

die schlecht oder gar nicht bezahlt wird, keine oder eine schlechte
sozialstaatliche Absicherung aufweist und arbeitsrechtlich kaum ge-

anderes, als daß Kapitalkosten durch die Verlagerung von Produk-
tionseinheiten eingespart werden sollen. Und von der sich daraus er-

abgesicherten 
betroffen. 

stems eingesetzt. Daraus ergibt sich auch der Zusammenhang zwischen
informationell-technischer Globalisierung und ›Hausfrauisierung‹. Die

Tendenz nicht zu
einer Emanzipation aus patriarchalen V

echnologie
Die Vertreterinnen und Vertreter der postmodernistischen Emanzipa-
tionsthese setzen zudem auch große Hoffnungen in die modernen Bio-
und Reproduktionstechnologien. 
kalen Feminismus auf die Gefahren dieser Technologien hingewiesen
wird, unterstellen postmodernistische Herangehensweisen in erster Linie
einen emanzipatorischen Nutzen.
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So meint etwa wiederum Donna Haraway, die Biotechnologien seien

menschliche Genom – eine Chance auf positive gesellschaftliche Ver-
T

stellung transgener Or
ner Art auf eine andere. Dies stellt Haraway in einen antirassistischen

Abstammung Basis
rassistischer Diskurse sei (vgl. Haraway 1996: 374f.; 1997: 60f). Da-
bei zeigt sich jedoch, daß die Autorin dazu neigt, Kritik an der Bio-

mit abzutun, daß sie Kritiker in einen rassistischen Zusammenhang mit
Vertretern der Ideologie einer ›reinen Rasse‹ bringt (vgl. Haraway
1997: 61f.). Die Erzeugung transgener Organismen biete vielmehr die
Hoffnung auf eine Welt der Cyborgs, in der durch eine Entgeschlecht-
lichung geschlechtsspezifische Herrschaft aufgehoben sei.

Die postmodernistische These, daß Bio- und Reproduktionstechnolo-
gien zu einer postpatriarchalen Gesellschaft ohne geschlechtsspezifi-

in Frage gestellt werden. Problematisch ist vor allem, daß sich die Ar-
gumentationen auf den oben bereits kritisierten Technikdeterminismus

gien gilt jedoch, daß sie in die W
Gesellschaftsformation eingebunden sind und gesellschaftliche Pro-
bleme (mit)produzieren.

Unter dem spezifischen Umfeld einer kapitalistischen Gesellschaft
sind ebenfalls Medizin und Forschung nicht ausschließlich am Allge-
meinwohl interessiert, sondern sind Teil des Verwertungssystems und

nomischer Klassen. Die Linderung menschlichen Leids ist im Kapita-

chen Gefahren neuer T
effiziente Organisierung der Kapitalherrschaft nutzbar zu machen.

nen von Tieren diskutiert. 
ganisation

von Verwertungsprozessen, von Emanzipationstendenzen durch diese
Technologien ist nichts zu erkennen. Die liberal gesinnten Rufe nach

men, wenn die angeblichen großen Vorteile der Humantechnologie
durch die Medienmaschinerie noch viel intensiver ins Bewußtsein der
Menschen gebracht werden. 

V
nicht auszuschließen, daß mittelfristig die ›Entsorgung‹ nicht mehr ver-
wertbarer – das heißt kranker

Tages-
ordnung sein wird.

Ein Gesellschaftssystem, das permanent mit dem Leben von Men-

Teile der W
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von der Euthanasie von ›zu teuren‹ Kranken oder es wird in wissen-

sche‹ Maßnahmen diskutiert. So sprach sich zum Beispiel Peter Slo-
terdijk bei einer Veranstaltung zur Kritik des Humanismus durch den
nationalsozialistischen Paradephilosophen Martin Heidegger
vor
gerufen an die faschistische Vernichtung von als nicht ›lebenswert‹ be-
zeichnetem Leben. Visionen wie jene von Sloterdijk geistige

mehr wenig im Weg. Die neuen Biotechnologien sind mit der in einer
kapitalistischen Gesellschaftsordnung sehr realistischen Gefahr ver-

Akkumulation des Kapitals effizienter gestalten helfen. Die Biotechno-

zu selektieren.

Armut in der ›Drit-
ten Welt‹ verantwortlich gemacht. Dabei wird ignoriert, daß Armut ein
gesellschaftliches Problem ist, das ganz wesentlich mit der globalen
Dimension der Kapitalakkumulation im kapitalistischen Weltsystem

Ar

der V
fen. Donna Haraway spricht in Anlehnung an die

Marxsche Kritik des ›Warenfetisch‹ vom »Genfetisch« (Haraway 1997:

Welt‹ an ihrer 
tenteils weißen Menschen in den Metropolen des kapitalistischen Welt-
systems zur vermehrten Fortpflanzung animiert.

Wenn Donna Haraway behauptet, Kritikerinnen und Kritiker der
Biotechnologien wollten »reine Herrenrassen« schaffen, dann besteht

, daß diese neuen Bio-

renmenschentum‹ zu schaffen. Eine weitere Dimension ist, daß durch

Der Umstand, daß im Kapitalismus die lebendige Arbeitskraft die
einzige Ware der 

Ware wird. Durch die Fortpflanzungstechno-

sion (vgl. Russell 1997; Mies 1995b). Leihmutterschaft via In-Vitro-
Vertilisation geht zum Beispiel explizit von den Annahmen aus, daß der

gane W
T ,

der nun als von der Frau hergestelltes Produkt betrachtet wird, tauscht
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sich gegen Geld aus. Nicht unrealistisch ist die Negativvision von

technische Eingriffe und Befruchtung mit genmanipuliertem Sperma
Welt bringen. Eine spezielle Va-

V
fen werden, die

Gena Corea spricht von der Horrorvorstellung eines »Brutbordells«.
Fortpflanzungstechnologie wird zumeist als Fortschritt angepriesen,

der Frauen mehr W
Unfruchtbarkeit beseitigen hilft. T

Krankheit definiert, die technisch beseitigbar ist. T
aber sinnvoll, die sozialen Komponenten der Unfruchtbarkeit, die sich
aus gesellschaftlichen V geben, in Betracht zu ziehen.

Vordergrund
stehen, sondern ausgehend davon, daß Unfruchtbarkeit nicht aussch-
ließlich als biologisch, sondern auch als gesellschaftlich bedingt be-
grif V
schaftlichen V
tet werden.

Testla-
Vor allem

V
ten W Tausch gegen etwas Geld ihren

Versuchszwecke zur V
-

pitalakkumulation durch den Test an Menschen und durch die Ent-
wicklung neuer Technologien effektiver zu gestalten. Auch Desinfor-

wird, daß gewisse Eingrif
stimmte Limitierungen oder Krankheiten zu beseitigen oder ihnen
vorzubeugen.

Feministinnen bringen auch immer wieder das Argument vor, daß die
Technologien zur Enteignung des weib-

Werlhof 1996). Die Selbstbestimmung von

nische Eingrif
stimmte Vor

stechnologien argumentieren, meinen jedoch genau das Gegenteil: das

als Maschine betrachtet wird. Frauen waren daher schon immer das
Hauptobjekt medizinischer Versuche und Interventionen. Auch die
neuen Technologien dienen vor allem als Mittel der Kontrolle und Be-
herrschung von Frauen.

Technik entgegengesetzt. Denn eine solche T

technische Eingrif Waren- und Ak-
kumulationslogik des Kapitals unterworfen.
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Auch in bezug auf die Biotechnologien kommen wir genauso wie bei
den Cyber-Technologien zu dem Schluß, daß die postmodernistische
Emanzipationsthese nicht zutreffend ist, sondern daß die Verkopplung
von Widerspruchsdynamik des kapitalistischen Weltsystems und tech-
nologischem Paradigma heute zu einer Vertiefung von bestehenden

Die Emanzipationsthese als typische Herangehensweise
der postmodernistischen Theorie

Emanzipationsthese ausgerechnet vor allem von Vertreterinnen und
Vertretern einer postmodernistischen Gesellschaftstheorie verteidigt
wird. 
wir die Ablehnung von Universalismus, ganzheitlichen Konzepten,
Klassenbegriff, Befreiung der gesamten Menschheit, großen Gesell-

im Gegensatz dazu die Betonung von Dif

trachten. Es ist deshalb nur konsequent, wenn postmodernistischen

Mittelpunkt steht nicht mehr die Analyse der W
lismus, sondern die Preisung der Vorteile der angeblich heute postmo-
dernen – und daher zumeist auch ›postkapitalistischen‹(!) – Gesell-
schaft. Die Befreiung der Gesellschaft und der gesamten Menschheit
durch eine soziale Revolution wird ersetzt durch individualistische

tonung von Dif

gergesellschaft‹, ›reflexive Modernisierung‹,
›Dritter Weg‹, ›Multioptionsgesellschaft‹, ›Wissensgesellschaft‹, ›post-
industrielle Gesellschaft‹, ›polyzentrische Gesellschaft‹, ›virtuelle
Gesellschaft‹, ›Risikogesellschaft‹, ›Weltgesellschaft‹, ›Arbeitsgesell-
schaft‹, ›funktional differenzierte Gesellschaft‹, ›Erlebnisgesellschaft‹,
›transkulturelle‹ oder ›multikulturelle Gesellschaft‹, oder auch ›des-
integrierende Gesellschaft‹. Die Betonung gewisser Adjektive und
Substantive (Erlebnis, Multioption etc.) lenkt dabei immer von der
Tatsache ab, daß wir heute in erster Linie noch immer in einer kapitali-
stischen Gesellschaft – wenngleich diese auch in eine neue, postfordi-

Teile der Weltbe-

Auch die Vertreterinnen und Vertreter der Emanzipationsthese
schweigen vom Kapitalismus, um statt dessen die Fortschrittlichkeit
der Technik in der angeblich erreichten postmodernen Gesellschaft zu
preisen. Die neuen Technologien und die damit einher

Donna Haraway (1996; 1997) die neue »Techno-Science« deutlich
verschieden von der Moderne. Sie bezeichnet die gesellschaftlichen
V

aber genau diese Konzeption (vgl. Haraway 1996: 367f). Sherry Turkle
geht ebenfalls davon aus, daß die neuen Technologien zur postmoder-
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so Turkle ,
urkle 1998: 424) beitragen. Der virtuelle

modern«, da sie eine V

postmoderne Aspekt der Computertechnologie bestehe darin, daß sie es
Auch Evelyn Fox

Keller
modernistischen Charakter der Gesellschaft, in der die Wissens- und

Fox Keller 1986; 1996b), die auf Basis von »Differenzdenken« zustan-
dekomme. Notwendig sei in der Postmoderne daher der Respekt vor
der Differenz.

Der unkritische Technikoptimismus der Vertreterinnen der Emanzi-
Verhaftung in der post-

modernistischen T
V

V
tabel erscheint jedoch die daraus vom postmodernistischen Feminismus
vielfach gezogene Schlußfolgerung, marxistische Argumentationsli-

Analyse
heutiger gesellschaftlicher V

Im Gegenteil ist davon auszugehen, daß nur marxistische Feminis-

weil sie das Patriarchat als einen integralen Bestandteil des Kapitalis-
mus erfassen. Dies heißt nicht, daß die Aufhebung kapitalistischer Ver-

V
dern daß die Emanzipation aus kapitalistischen V
von patriarchaler Herrschaft sein muß und daß eine nichtkapitalistische
Gesellschaftsformation notwendige, aber nicht hinreichende Bedin-

der Kapitalismus. Da sich die kapitalistische Gesellschaftsform aber

seitigen Verflechtung ansetzen.
Die V

pital zeigt sich bei den Verfechtern der Emanzipationsthese – wie bei

politischen Strategien. So betont beispielsweise Judith Butler (1990),
deren Vertreterinnen und
Vertreter der Emanzipationsthese darstellt, eine politische Strategie der

keine fixe Eigenschaft einer Person, sondern eine Performanz, eine
freifließende Kategorie, die sich in verschiedenen Kontexten zu ver-
schiedenen Zeiten wandelt. Die kulturelle Subversion von Geschlecht

Versuch der Aufhebung der geschlechtsspezi-
. Diese ›frei fließen-

-Theo-
Butlers
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Vor allem im kulturellen Be-
reich zeige sich durch Stars wie Madonna oder Boy George eine Am-

Angerer
Butler ist die geschlechtliche Ungleichheit von den Sichtweisen

Wahr-
V

Auch Sadie Plant Butler
litische Strategie der Flucht aus dem eigenen Organismus, die sich
durch kulturellen Praxen verwirklichen lasse. 

Tanzszene (Ravebewegung).
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